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Eine Ausstellung 
im Germanischen 
Nationalmuseum 

KÜNSTLERLEBEN IN ROM 
BERTEL THORVALDSEN (1770-1844) 

Derdanische Bildhauer und seme deutschen Freunde 

1. Dezember 1991 
bis 

1. März 1992 

Klassizistische Erbauung 

Bertel Thorvaldsen, dessen Atelier 
auch Ausstellungs- und Verkaufs­
raum war, hat durch die Vervielfälti­
gung seiner Werke in verschiede­

sehen Plastiken und vor allem von 
Thorvaldsens Werken; sie haben 
den Künstler also schon fast indu­
striell vermarktet. Mit dem Vorbild 
des hier abgebildeten Jason hatte 
Thorvaldsen 1802/3 seinen Ruf als 

»nordischer Phidias« begründet. 
Hatte sich sein Stil mittlerweile 
auch von der streng klassizisti­
schen, am Hellenismus orientier­
ten Auffassung zu einem weiche­
ren, romantisierenden Klassizis­

nen Größen und 
durch seine 
künstlerische 
Produktion, die 
zum Teil auftrags­
los entstand, ei­
nen wichtigen 
Beitrag zu der da­
mals aufblühen­
den Kunstindu­
strie geleistet. 

Als sich das 
dänische Kron­
prinzenpaar in 
Rom aufhielt, 
wünschte es sich 
vor seiner Rück­
kehr nach Däne­
mark 1821 als 
Erinnerung an 
Thorvaldsens 
Atelier kleine Ko­
pien nach dessen 
Werken. Ein Mit­
arbeiter Thorvald­
sens, der Bild­
hauer Hermann 
Ernst Freund, mo­
dellierte die Figu­
ren, die bei Wil­
helm Hopfgarten 
und Benjamin 
Ludwig Jollage in 
Bronze gegossen 
und feuervergol­
det wurden. 
Hopfgarten und 
Jollage betrieben 
seit 1805 die be­
deutendste Erz­
gießerei und Zise­
lierwerkstatt 
Roms und schu- Wilhelm Hopfgarten (1779-1860) und Benjamin Ludwig Ja/lage (1781-1837) 
fen Nachbildun- Jason (aus einem zehnteiligen Tafelaufsatz), ab 1821 

gen v.:o~nitgAE~n~1t.ti~~~~~~p;.pg~emgf;;o~ssl~e;~n, feuervergoldet, Porphyrsockel, H. 74,5 cm 
von LI Schloß Rosenborg, lnv.Nr. D.c. 20-66 

[JEx.J 

mus gewandelt, 
so gehörte der 
Jason doch zu 
dieser in Bronze 
gegossenen »Do­
kumentation«, die 
dem Kronprinzen­
paar als Tafelauf­
satz dienen 
sollte. Doch im 
Unterschied zu 
den seit der Re­
naissance belieb­
ten figürlichen Ta­
felaufsätzen steht 
dieser in einem 
anderen, ganz 
neuartigen the-
matischen Zu-
sammenhang. 
Der Beweggrund 
des Auftragge-
bers war, die 
Werke des Künst­
lers im kleinen 
Format zusam­
menzutragen und 
so die aus dem 
ikonelogischen 
Kontext genom-
menen Figuren, 
deren Zusam-
menhang nur 
durch den Genie­
kult um Thorvald­
sen gegeben war, 
zur klassizisti­
schen Erbauung, 
d.h. zur Befriedi­
gung des subjek-
tiven Ge-
schmacks und 
des Gefühls zu 
gebrauchen. Her­
der hatte bereits 
den Kunstzweck 
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in der Erregung des Gemüts und 
nicht in der Erkenntnis gesehen, 
womit auch der didaktisch-morali­
sche Anspruch des Frühklassizis­
mus verloren gegangen war. Somit 
wird der Geschmack zur obersten 
Instanz, ein Prinzip des sich kon­
stituierenden Bildungsbürgertums. 
Das heißt aber auch, daß nun äs­
thetischen Ansprüchen durch die 
Form und nicht durch den Inhalt 
Genüge getan wird, also auch der 
Mythos und das Historische ästhe­
tisiert werden . Damit werden Origi­
nalgröße und -material von unter­
geordneter Bedeutung. Möglich 
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wurde dies erst durch die Histori­
sierung der Antike, wodurch das 
Vergangene als abgeschlossen 
galt und die Gegenwart nicht mehr 
in deren unmittelbaren Nachfolge 
stand. So wurden die Themen der 
Antike verfügbar gemacht und so­
mit auch die Werke des genialisier­
ten Künstlers. Der Klassizismus 
konnte nun als beliebiges Zitat ver­
wendet werden, wie in diesem Ta­
felaufsatz. Hier liegen auch die 
Wurzeln der Trivalisierung von 
Kunst und Kunstgewerbe im 19. 
Jahrhundert. Die Scheidung von 
Ausstellungs- und Gebrauchs-
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kunst, die Hegel bedauerte, hatte 
zur Folge, daß der Teil der Ge­
brauchskunst, der nur am Ge­
schmack orientiert war, ins Modi­
sche absank. 

Die schon zu Lebzeiten Thor­
valdsens einsetzende, auch von 
ihm selbst betriebene industrielle 
Reproduktion seiner Werke zeigt 
die Bedeutung des Dänen für die 
Geschmacksbildung einer sich ver­
bürgerlichenden Gesellschaft und 
für ihre Kultur. 

Andrea M. Kluxen 

Antike Geschichte in Ton gebrannt 
Zu einer Ausstellung des Gewerbemuseums der LGA im Germanischen Nationalmuseum 

im Neubau der LGA 

Noch bis Ende Februar 1992 zeigt 
das Gewerbemuseum der LGA im 
Germanischen Nationalmuseum 
im Foyer des Neubaues der Lan­
desgewerbeanstalt Bayern in der 
Tillystraße 2 in Nürnberg eine Aus­
wahl aus seiner Majolika-Samm­
lung. 

Ausgestellt sind 50 der heraus­
ragendsten Beispiele italienischer 
Fayencekunst des Cinquecento, 
die u.a. aus den Zentren Faenza, 

Urbino (Herzogtum) und Venedig 
stammen. Der Ausbau der oberita­
lienischen Töpferkunst begann 
sich sukzessive zu vollziehen , als 
man sich zu Beginn des 16. Jahr­
hunderts von den z.T. sehr kost­
spieligen und langwierigen Impor­
ten der Spanier lösen wollte. All­
mählich etablierten sich um die 
Stadt Faenza kleinere Werkstätten 
(Bottegen) und entwickelten einen 
figürlichen Malstil ganz besonde-

Schale mit Darstellung nach Livius (Ab urbe condita X, /): 
Vier Soldaten des Stammes der Sabiner töten Tarpeia 

Wohl Urbino, Fontana-Werkstatt, dat. 1551 
Gewerbemuseum der LGA, lnv. Nr. 3350 
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rer Art. Einer sehr früh nachweis­
baren Bottega stand der Meister 
Virgiliotto Calamelli vor, der die 
von ihm bemalten Stücke vielfach 
auch bezeichnet und von dem 
sich eine Reihe hervorragender Ar­
beiten in deutschen Museen erhal­
ten hat. 

Die Ausstellung zeigt auch 
einige herausragende Stücke der 
Werkstätten des Herzogtums Ur­
bino, darunter diejenigen der Fami­
lie Patanazzi, die durch ihren Gro­
teskendekor große Berühmtheit er­
langte. Aus Urbinater Werkstätten 
stammen wohl auch viele der 
••istoriati«-Teller, die in bunten Far­
ben und gemäldeartiger Form Epi­
soden aus der römischen Ge­
schichte anschaulich machen. 
Nach 1550 verlagerte sich der 
Schwerpunkt der Majolika-Produk­
tion in die Region um Venedig. 
Charakteristisch für die dortigen 
Werkstätten sind u.a. Apotheken­
gefäße, auf deren oft dunkel­
blauem Fond Porträtmedaillons er­
scheinen . Bemerkenswerterweise 
wurde nicht nur Standespersonen, 
sondern auch Bauern, Mägde, ja 
sogar Heiligenfiguren porträtiert. 

Gut ein Jahrhundert lang be­
herrschte Italien mit seinen herrli­
chen Gefäßen den in- und auslän­
dischen Majolika-Markt - sogar 
Nürnberger und Augsburger Patri­
zier bestellten hier Geschirre- ehe 
sich das Gewicht der Fayenceher­
stellung nach Norden, über die Al­
pen in die Niederlande verlagerte. 
Der Impuls, der später nach ihrem 
Hauptentstehungsort Delft be­
nannten Fayence-Production, ging 
bezeichnenderweise von einem 
Italiener, Guido da Savino, aus. 

Die Ausstellung ist zu den nor­
malen Bürozeiten noch bis Ende 
Februar 1992 zu sehen. 

Si/via Glaser 
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GNM und DMN 
Der Beitrag des Germanischen Nationalmuseums in Nümberg zum Deutschen Museumsnetz 

"Wie erleichternd müßte es für den 
Sprachforscher, Rechtshistoriker, 
Kunstforscher oder einen Ge­
schichtsforscher sein, wenn er, 
durch ein . . . Generalrepertorium, 
ohne Mühe mit einem Blick sämtli­
che allenthalben zerstreuten Quel­
len und Denkmäler seines speziel­
len Zweiges ... übersehen könnte." 

Der Gründer des Germanischen 
Nationalmuseums, Freiherr von 
und zu Aufseß, hatte über ein Sy­
stem nachgedacht, das der "Ein­
theilung des vorhandenen histori­
schen Quellenmaterials" dienen 
sollte, mit dem Ziel eines histori­
schen Generalrepertoriums zu al­
len Fragen der Geschichte des 
deutschen Sprachraumes. Er 
schlug vor, die im Museum gesam­
melten materiellen Quellen durch 
Namens-, Orts- und Sachregister 
zu erschließen, damit "augenblick­
lich jede Anfrage auch über den 
speciellsten Gegenstand beant­
wortet werden" könne. 

Inzwischen beherbergt das Ger­
manische Nationalmuseum die 
größte Sammlung zur Geschichte 
deutscher Kunst und Kultur. Wie 
bereits im Satzungsauftrag von 
1852 gefordert, hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, seine Bestände 
durch Forschung und Lehre, Doku­
mentation und Öffentlichkeitsar­
beit zu erschließen und zugänglich 
zu machen. Fast 150 Jahre nach­
dem Aufseß seinen Traum vom hi­
storischen Generalrepertorium ent­
warf, beteiligt sich das GNM nun 
an einem Programm, das die Ver­
wirklichung dieser Wunschvorstel­
lung in greifbare Nähe rückt: 

Neben sechs weiteren großen 
Museen in Berlin, Hamburg, Köln 
und München nimmt es an einem 
von der Stiftung Volkswagenwerk 
geförderten Projekt zur EVD-ge­
stützten Katalogisierung von Mu­
seumsbeständen teil. ln den ein­
zelnen Instituten werden Haupt­
werke der Museen erfaßt und, or­
ganisiert und verantwortlich gelei­
tet vom Deutschen Dokumenta­
tionszentrum für Kunstgeschichte 
(DDK), dem Bildarchiv Foto Mar­
burg, in einer illustrierten Objekt­
und Faktendatenbank zusammen­
geführt. Grundlage dieser Daten­
bank sind die wissenschaftlichen 
Bestandsdaten, die im Rahmen 
des "Marburger Index", einer Bild­
dokumentation zur Kunst in 
Deutschland, bereits in den ver­
gangenen Jahren im Bildarchiv 
Foto Marburg mit dem Datenbank­
system HIDA-MIDAS erfaßt wor­
den sind. 

Das GNM spielte auch dabei 
schon eine wichtige Rolle, war es 
doch das erste Museum in der 
Bundesrepublik Deutschland, das 
nicht nur seine Fotothek, sondern 
darüber hinaus einen geschlosse­
nen Sammlungsbestand für den 
"Marburger Index" zur Verfügung 
stellte. ln mehrjähriger Zusammen­
arbeit eines interdisziplinären Wis­
senschftlerteams in Nürnberg und 
Marburg ist es gelungen, die "Hi­
storischen Blätter" der Graphi­
schen Sammlung des Museums 
zu erschließen und in die entste­
hende Datenbank zu integrieren. 
Die rund 40.000 graphischen Dar­
stellungen und Dokumente zur 
deutschen Kunst-, Kultur- und po­
litischen Geschichte sind der von 
den Benutzern am meisten bean­
spruchte Sammlungskomplex der 
Graphischen Sammlung. Die her­
kömmliche Erfassung eines derart 
umfangreichen und vielschichtigen 
Quellenmaterials in Sach- und 
Künstlerkarteien konnte die Vielfalt 
an Einzelinformationen, die häufig 
in einem einzigen Blatt enthalten 
sind, nur lückenhaft erschließen. 
Die Datenbank, wie auch die 
Mikrofiches des "Marburger In­
dex", in dem die Fotographien 
sämtlicher Blätter enthalten sind, 
ermöglichen einen wesentlich er­
leichterten Zugang zu diesem un­
schätzbaren Quellenmaterial zur 
deutschen Geschichte. Die tägli­
che Praxis in der Graphischen 
Sammlung, der neben der Biblio­
thek benutzerintensivsten Abtei­
lung des Germanischen National­
museums, hat gezeigt, daß die Be­
antwortung von Anfragen und 
auch die Betreuung der Besucher 
seit dem Einsatz der neuen Infor­
mationsträger unkomplizierter ge­
worden ist. Die für die jeweiligen 
Benutzer interessanten Blätter 
können schneller gefunden wer­
den, die oft langwierige Suche un­
ter den wertvollen Originalen ent­
fällt und darüber hinaus bedeutet 
die "Vorsortierung" am Mikrofiche­
Lesegerät oder am Computer eine 
Arbeitserleichterung, die auch vom 
konservatorischen Standpunkt aus 
zu begrüßen ist: müssen doch die 
graphischen Blätter nicht mehr so 
oft bewegt und damit mechani­
scher Beanspruchung und der Ein­
wirkung des Lichtes ausgesetzt 
werden. 

Gegenwärtig werden am GNM 
einerseits vorhandene Bestands­
kataloge und andere bereits aufbe­
reitete Bestände des Museums in 
die Datenbank eingegeben, zum 

anderen aber ein bisher kaum do­
kumentierter Sammlungskomplex 
neu inventarisiert: Da das Germa­
nische Nationalmuseum eine der 
größten Porträtsammlungen in 
Deutschland besitzt, die beson­
ders reich an graphischen Porträts 
der Frühzeit ist, wurden die Vorar­
beiten zu einer Publikation der bis 
etwa zum Jahr 1600 gedruckten 
deutschen Porträts in Angriff ge­
nommen. Die wissenschaftliche Er­
fassung und Erschließung dieser 
Blätter könnte einen Schritt zu ei­
nem aktualisierten deutschen Por­
trätindex bedeuten, zumal sich 
auch andere Porträtsammlungen 
dazu entschlossen haben, ihre Be­
stände mit dem gleichen Daten­
banksystem zu erfassen. 

Außer den sieben großen am 
Projekt beteiligten Museen arbei­
ten schon etwa 90 andere Mu­
seen, aber auch Forschungsinsti­
tute, Denkmalämter und Archive 
im ln- und Ausland mit dem Daten­
banksystem HIDA-MIDAS, mit dem 
die im kulturwissenschaftlichen 
Bereich wohl jetzt schon weltweit 
größte Datenbank aufgebaut 
wurde und während des nun lau­
fenden Programmes weiter er­
gänzt wird. 

Von keinem zweiten Museum 
sind bereits so viele Objekte in der 
Datenbank erschlossen, wie aus 
dem Germanischen Nationalmu­
seum. Im Zuge des regelmäßig 
stattfindenden Datenaustausches 
mit den anderen am Programm be­
teiligten Museen werden diese In­
formationen verbreitet und den Mu­
seumswissenschaftlern zugäng­
lich gemacht. Umgekehrt ist es in 
Nürnberg möglich, auf Bestands­
daten anderer Häuser zuzugreifen, 
ein Angebot, das Ausstellungs­
oder auch Erwerbungsvorbereitun­
gen unterstützt und die Erschlie­
ßung und Verwaltung der eigenen 
Bestände vereinfachen hilft. Am 
Ende des Programmes werden 
Textinformationen, Reproduktionen 
von Sammlungsgegenständen, Vi­
deos und Musikbeispiele aus den 
am Projekt beteiligten Museen in 
einem multimedialen gemeinsa­
men Museumskatalog auf CD­
Rom veröffentlicht werden und da­
mit auch außerhalb der sieben gro­
ßen Museen verfügbar sein. 

Die Fülle der textlichen und bild­
liehen Informationen soll außer­
dem nicht nur den Wissenschaft­
lern, sondern auch den Besuchern 
und Benutzern der Museen eröff­
net werden: Das Deutsche Doku­
mentationszentrum für Kunstge-
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Museen und Ausstellungsinstitute in Nürnberg 

Institutionen 

Germanisches Nationalmuseum 
Kornmarkt/Kartäusergasse 
Tel.: 13 31 0 

Gewerbemuseum der LGA 
1m G . h N t' I ermamsc en a 1ona museum 
Tel.: 201 72 76 

Schloß Neunhof 
Neunhof er Schloßplatz 2 
8500 Nürnberg 90 
Betreuung durch das 
Germanische Nationalmuseum 
Tel.: 13 31 o 

Albrecht Dürer-Haus 
Albrecht-Dürer-Straße 39 
Tel.: 231 22 71 
Gut erhaltenes spätmittelalterliches 
Bürgerhaus. Von Albrecht Dürer fast 
zwanzig Jahre bewohnt. 

Stadtmuseum Fembohaus 
Burgstraße 15 
Tel.:2312271 

Tucher-Schlößchen 
Hirschel~asse 9 
Tel.: 231 2 71 

Kunsthalle 
Lorenzer Straße 32 
Tel.: 231 28 53 

Kunsthalle in der Norishalle 
Marientor~raben 8 
Tel.: 201 7 09 

Spielzeugmuseum der Stadt Nürnberg 
Patrizierhaus, KaristraBe 13-15 
Tel.: 231 31 64, Verwaltung 231 32 60 

Verkehrsmuseum 
LassingstraBe 6 
Tel.: 219 24 28 

Schulmuseum der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
Paniersplatz 37/ 111 
Tel. : 20 83 87 

Staatsarchiv 
Archivstraße 17 
Tel.: 35 74 37 oder 35 75 01 

Stadtarchiv 
Egidienplatz 23 
Tel.: 231 27 70 

Stadtbibliothek 
Egidienplatz 23 
Tel.: 231 27 90 

Institut für moderne Kunst 
Königstraße 51/11 
Tel.: 22 76 23 

Ausstellungen in der Schmidt Bank-Galerie 
Lorenzer Platz 29 

Naturhistorisches Museum 
der Naturhistorischen 
Gesellschaft Nürnberg e.V. 
Gewerbemuseumsplatz 4 
Tel.: 22 79 70 

Albrecht-Dürer-Gesellschaft 
Füii12·Tel.:241562 
Ältester Kunstverein Deutschlands 

Kunsthaus 
Kari-Grillenberger Straße 40 
Tel.:203110 

Museum Industriekultur 
ehemaliges Tafelgelände 
Äußere Sulzbacher Straße 62 
Te l.: 231 36 48 und 231 46 72 

Angaben ohne Gewähr 

Schausammlungen zur Kunst und Kultur 
des deutschsprachigen Raumes 
von 30.000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

Studiensammlungen 

Kunsthandwerk 

Historischer Sommersitz des Nürnberger 
Patriziats mit Dokumenten der Wohn- und 
Jagdkultur des 16.-18. Jahrhunderts. 
Park im Stil des 18. Jahrhunderts rekonstrUiert. 

Besuchen Sie auch das Heimatmuseum Neunhof 

Holzschnitte von Dürer. Werke zur Wirkungs-
und Verehrungsgeschichte des Künstlers 
vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Alt Nürnberger Entwicklungsgeschichte 
und Wohnkultur 

Repräsentativer Sommersitz 
der Nürnberger Patrizierfamilie 
vonTueher 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Spielzeug vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart 
aus Europa und Ubersee 

Geschichte der Eisenbahn und Post 

Schulgeschichtliche Dokumente 
aller Schularten 

Quellen zur Stadtgeschichte 
vornehmlich 19. Jh ., Stadtchronik 

Historische Sammlungen: Handschriften 
(u.a. Spätmittelalter) alte Drucke, Autographen, 
Geogr. Karten , Orts- und Landeskunde 
(Nürnberg/ Franken) 

Informations- und Dokumentationszentrale 
für zeitgenössische Kunst 
Archiv, Publikationen, Ausstellungen 

Einheimische Vor- und Frühgeschichte, 
Geologie, Paläontolo(lie, 
präkolumbische Archäologie , 
Völkerkunde, Höhlen- und Karstkunde 

Ausstellungen, Publikationen, 
Jahresgabenverkauf an Mitglieder 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Stadtgeschichte im 
Industriezeitalter 

Öffnungszelten 

Sammlungen: 
Di-So 10-17 Uhr Do 1Q-21 Uhr 

Bibliothek: 
Di 9-17 Uhr, Mi und Do 9-20 Uhr, Fr9-16 Uhr 

Graphische Sammlung, Archiv und Münzsammlung: 
Di-Fr 9-16 Uhr 

Oktober bis März geschlossen 

Di-Fr13-17Uhr 
Mi 13-21 Uhr 
Sau. So 10-17 Uhr 
Mo geschlossen 

ab4.2.1992: 
Di-Fr 13-17 Uhr 
Mi 13-21 Uhr 
Sau . So 10-17 Uhr, Mo geschlossen 

Besichtigung nur im Rahmen von Führungen: 
Mo-Do14, 15und 16Uhr / Fr9, 10und11 Uhr/ 
So 10 und 11 Uhr I Sageschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mibis21 Uhr 
Montag geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi bis21 Uhr 
Mo geschlossen 

Di bis So 10-17 Uhr, 
Mi 10-21 Uhr, Mo geschlossen 

Mo-So9.30-17 Uhr 

Mo, Di , Fr9-13 Uhr 
Mi , Do9-17Uhr 
So 14-17 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo8.15-16.00 Uhr, Di, Do8-16 Uhr 
Mi 8-20 Uhr, Fr8-13.30 Uhr 

Mo-Do8.30-15.30 Uhr 
Fr8.30-12.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo, Mi und Fr 10-12.30 und 13.30-16.00 Uhr 
Di und Do 10-12.30 und 13.30-18.00 Uhr 
Sa9-12Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo- Fr9-12 Uhrund 13-16 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
Sa, So geschlossen 

Mo-Mi 8.30-16.00 Uhr Do8.30-19.00 Uhr 
Fr 8.30-15.30 Uhr (ausgenommen Feiertage) 

Mo, Di , Do, Fr 10-13 Uhrund 14-16 Uhr 
So 14-16 Uhr 
Mi, Sa und an Feiertagen geschlossen 

Di-Fr14-18Uhr 
Sa, So und Feiertage 11-14 Uhr 
Mo geschlossen 

1.1.1992 bis31.3.1992 
wegen Umbau geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-20 Uhr 
Mo geschlossen 



Ausstellungen 

Künstlerleben in Rom. 
BerteiThorvaldsen (1770-1844). 
Der dänische Bildhauer und seine 
deutschen Freunde 
(1. 12. 1991 bis 1. 3. 1992) 

Europa im Exlibris 
(bis einschl. 23.2.1992) 

Felix Droese 
(12.12.1991 bis 16.2.1992) 

Beate Tertloth- Zeichenstipendium 
Nürnberg 1991 
(5.12.1991 bis 2.2.1992) 

Europäische Puppen 
(29.11 .1991 bis 3.5.1992) 

ln die neue Zeit 
Nürnberg 1850- 1900 
(14.12.1991 bis 29.2.1992) 

3. Kinder- und Jugendbuchmesse in der 
Zentralbibliothek, Gewerbemuseumsplatz 4 
(15.2.1992 bis 7.3.1992) 

Hartmut Böhm auf Papier, an derWand 
(7.2.1992 bis 27.3.1992) 

Schnecken und Muscheln­
Bizarre Lebensformen 
(13.11.1991 bis 28.6.1992) 
215 Millionen Jahre altefossile Pflanzen 
(20. 9.1991 bis Ende März 1992) 

Hans Hemmert : Objekte 
(22. 1.1992 bis 29. 3. 1992) 

Komm mit ins Land der Phantasie 
(Märchenaussteliung) 
(4.12.1991 bis 3.1.1992) 

Führungen 

Öffentl iche Führungen : 
2. 2.1992, 11.00 Uhr· PeterLaub M.A,: 
• Künstlerleben in Rom. Bartel Thorvaldsen 
(1770- 1844)" 

6. 2. 1992, 19.00 Uhr· PeterLaub M.A.: 
"Künstlerleben in Rom. Bartel Thorvaidsen 
(1770-1844)". Das Genie und der Kult um das Genie 
9. 2. 1992,11.00 Uhr/13. 2.1992,19.00 Uhr· 
Dr. Michael Eissenhauer: 
"Truhe, Bett, Schreibschrank: 
Die Möbeltypen dreier Zeitalter" 

16. 2. 1992, 11.00 Uhr/20. 2. 1992, 19.00 Uhr· 
Dr. Thomas Brachert/ Josef Prö/1: 
,.Die Restaurierung von Kunstwerken" 
(max. 50 Personen, kostenlose Teilnehmerkarten 
an der Eintrittskassel 
23. 2. 1992, 11.00 Uhrl27. 2. 1992, 19.00 Uhr· 
Dr. Bernward Deneke: 
,.Fastnacht-Karneval" 
Geschichte und Ausprägungen des Brauchtums 

Sonderführungen in der Ausstellung 
.,Künstlerleben in Rom. Bart el Thorvaldsen 
(1770 -1844)" 

Führungen f ür Einzelbesuc her : 
Di- So 11.00 und 14.30 Uhr, Do auch 19.00 Uhr 
(Führungskarte DM 2,50 pro Person 
zuzügl. zum Eintritt) 
Gruppenführungen - dt., frz.- nach 
VereinbarungTel.1331-23811 07 

Termine für Kunstgespräche 
und Führungen werden in derTagesprasse 
bekanntgegeben 

nach Vereinbarung 

Sonntag 11.00 Uhr 
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Führungen für Kinder und ihre Eitern 
2. 2. 1992, 10.30 Uhr· Gabriele Harrassowitz: 
• Was euch !JBfällt ... " 
Skulpturen tn der Bertei-Thorvaldsen­
Ausstellung 
9. 2. 1992, 10.30 Uhr· Dorfs Lautenbacher: 
"Ein guter Tag fängt frühmorgens an. '' 
Wir erleben einen Tagesablauf im Bauernhaus. 
16. 2. 1992, 10.30 Uhr· Gabriele Harrassowitz: 
"Zeigt her eure Füße, zeigt her eure Schuh!" 
Kleine Kulturgeschichte des Schuhs auf mittel­
alterlichen Bildwerken 
23. 2. 1992, 10.30 Uhr· Barbara Rothe: 
"Die wilden Leute feiern ... " 
Ein elsäßischer Bildteppich erzählt vom bunten 
Leben der .wilden Männer" im Mittelalter. 

Ze ichenkurs für junge Leute ab 15 Jahren 
Magnus Kleine-Tebbe: "Von der Silhouette zur 
plastisch-räumlichen Darstellung" 
Siebenmal Di 14.30-16.30, Beginn 14. 1. 92 
Teilnehmergebühr DM 10,-
Anmeld. schriftl./tel. im KpZ I,~ 091111331-241 

Malen, Schattenspiel , Materialdruck u.v. a. 
KpZ-Werkst. für Kindervon 8-11 Jahren im GNM 
Zwölfmal Di 15.00-16.30, Beginn 14. 1. 92 
Kostenbeteiligung: DM 20,- pro Kind 
Geschwisterermäßigung: DM 12,- pro Kind 
Anmeld. schriftl.ltel. im KpZ I,~ 091111331-241 

Führungen zum Kennenlernen des Museums 
Di.- Sa. 10.30 u. 15.00 Uhr, So. 15.00 Uhr 

Guided Tour in Engiish 
General Tour 
2. 2. 1992,2 p.m. · Eduard Reiche/ 
Special Talk 
16. 2.1992,2 p.m. · Rosie Hays: 
The Timemachins 
A walk into the past for children (and parents) 

Guided Tours through the current exhibition 
"Artistic Quest in Rome- Bartel Thorvaldsen 
(1770 -1844). The Danish Sculptor and his 
German Friends" 9. and 23. 2. 1992, 2 p. m. 

Kunstpädagogisches Zentrum 
im Germanischen Nationalmuseum 

KpZ I Abt. Schulen, Jugendliche: 
Unterricht für Schulklassen, Jugendgruppen, 
Seminare (Lehrerausbildung u. -fortbildung) 
AnmeldungTei.0911 I 1331-241 
KpZ Ii Abt. Erwachsenenbildung, Kinder und 
Eitern : Führungen für Erwachsene (mit 
speziel len Programmen für Studenten und 
Senioren) sowie Führungsgespräche 
für Kinder und ihre Eitern 
Gruppenführungen deutsch, englisch, 
französisch, tschechisch durch das Museum 
und Sonderausstellungen nach Vereinbarung 
Anmeldung Tel.: 0911 I 1331-2381107 

Vere in für Geschichte der Stadt Nürnberg 
im Luitpoldhaus, Gewerbemuseumsplatz 4 
4. 2.1992, 19.30 Uhr, Lichtbildervortrag: 
Bernd Ogan, Nürnberg: 
.Architektur als Weltanschauung" 
Das Reichsparteitagsgelände in Nürnberg 

Vorträge im Naturhistorischen Museum 

5. 2. 1992, 19.30Uhr · Winfried Müller: 
Farbtonfilm: "Türkei (1)- Reiseerinnerungen" 
6. 2.1992,19.30 Uhr· Dr. GüntherScheer: 
Farblichtbildervortrag: "Schwerpunkte 
gewässerbiologischer Arbeiten im Wasser­
wirtschaftsamt Nürnberg" 
10. 2. 1 9g2, 20 .00 Uhr · Dr. Klaus Heuss: Farb­
lichtbildervertrag: "Indonesische Impressionen" 
12. 2. 1992, 19.30 Uhr· Erich Kachlik: 
Farblichtbildervortrag: "Spanische National­
parks in den Pyrenäen (1)" 
13. 2. 1992,19.30 Uhr· Dr. Kari-Heinz Rieder, UD, 
Außenstelle lngolstadt: Farblichtbildervortrag: 
"Archäologie der Altsteinzeit anAitmühl u. Donau" 
19. 2. 1992, 19.30 Uhr· Dr. Altred Löw: 
Vortrag mit Lichtbildern und Darstellungen 
aus der geometrischen Optik: .. Luftspiege­
lungen- Naturphänomen und Faszination" 
20. 2. 1992, 19.30Uhr · Winfried Müller: 
Farbtonfilm: "Türkei (2)- Reiseerinnerungen" 
24. 2. 1992,20.00 Uhr· Gerhard Wölfe! und 
Friedrich Reinwald: Farblichtbildervortrag: 
"Teneriffa-lnsel des ewigen Frühlings" 
26. 2. 1992, 19.30 Uhr · Raymund Windolf, 
Dipi. -Biol., München: Farblichtbildervortrag: 
,.200 Millionen Jahre gepanzerte Geschichte" 
27. 2. 1992,19.30 Uhr· Cathrin Hinrichsen­
Christian Schürmann, Universität Hamburg: 
Farblichtbildervortrag: ,.Nigeria- Land der 
Gegensätze" 

Dresdner Bank 
,, -Förderer des Germanischen Nationalmuseums 
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schichte und IBM Deutschland 
haben es sich in einem gemeinsa­
men Studienprojekt zur Aufgabe 
gemacht, auf der Grundlage der 
wissenschaftlichen Datenbank die 
Voraussetzungen zu schaffen , 
auch interessierten Laien die darin 
enthaltenen Informationen bereit­
zustellen. Mittels Computern als 
multimedialen Kommunikationsin­
strumenten soll den Besuchern die 
Mögl ichkeit eröffnet werden, sich 
in leicht verständlicher Weise über 
die Bestände und Aktivitäten des 
Museums zu unterrichten. Durch 
eine interaktive Oberfläche sollen 
die Benutzer Gelegenheit erhalten, 
eigene Kommentare und Kritiken 
beizusteuern. Sie werden dadurch 
angeregt werden , die Exponate 
nicht nur kurz anzuschauen , son-
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dern offenen Fragen nachzugehen 
und assoziativen Zugangswesen 
zu folgen. Das leblose Objekt wird 
in neuen Sinnzusammenhängen le­
bendig werden , andere Lesarten 
und Interpretationen werden zur 
Diskussion gestellt , historisches 
Bewußtsein gefördert oder ge­
schaffen werden. 

Die Beteiligung des Germani­
schen Nationalmuseums bedeutet 
einen nicht zu unterschätzenden 
Beitrag für dieses Unternehmen, 
das geeignet ist, auch Skeptikern 
den Einsatz der EDV im Museum 
plausibel zu machen. Auch der 
Gründer des Museums, Hans von 
Aufseß, mußte seinerzeit Überzeu­
gungsarbeit für seine Idee des 
historischen Generalrepertoriums 
leisten und ist doch in den einein-
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halb Jahrhunderten, die inzwi­
schen mit diesem System zur Ord­
nung von kulturhistorischen Quel­
len gearbeitet wird, bestätigt wor­
den. Gleichwohl war er weitsichtig 
genug, auch zukünftigen Entwick­
lungen ihre Berechtigung einzuräu­
men: "Das ganze System be­
zweckt ja zunächst nicht eine 
neue Wissenschaft zu gründen, 
sondern das zur Wissenschaft die­
nende wirklich vorliegende Mate­
rial zu ordnen und zugänglich zu 
machen. Gleichwohl mag es nicht 
unwahrscheinlich seyn, dass mit 
der Zeit sich durch neue systema­
tische Zusammenstellungen selbst 
der Geschichts- und Alterthums­
kunde neue Seiten abgewinnen 
lassen werden. " 

Pia M. Grüber 

Ein »pflügender Bauer« 
als Erinnerung an schöne Tage 

Ein Zahnarzt aus Krefeld im Rhein­
land unternahm mit seiner Frau 
und seinen drei noch schulpflichti­
gen Töchtern 1937 eine Reise in 
die oberbayerische Gemeinde Mit­
tenwald. Die aus einer Textilmetro­
pole stammende Familie besuchte 
den in der damaligen Zeit höchst 
gelegenen deutschen Luftkurort 
mit der Bahn, die erst 1911 /12 die 
Karwendel- und Wettersteinregion 
größeren Touristenströmen er­
schloß. Die Sorge des Staates um 
die wirtschaftlich schwierige Situa­
tion der Gebirgsgemeinde, die zu­
dem 1914 von einer Brandkata­
strophe heimgesucht worden war, 
bekundete sich in Förderungsmaß­
nahmen. Zu ihnen zählten verbil­
ligte Ferienfahrten und der Einsatz 
von Sonderzügen, die es kinderrei­
chen Familien ermöglichen sollten , 
das Gebirge aufzusuchen. Der 
stärker einsetzende Fremdenver­
kehr in Mittenwald und das damit 
anwachsende Gaststätten- und 
Seherbergungswesen reichten für 
den Nahrungserwerb der einheimi­
schen Bevölkerung nicht aus. Ein 
Teil der Bevölkerung fand seinen 
Verdienst in der Holzschnitzerei, 
deren Ruf sich vor allem durch 
den örtlichen Geigenbau unter 
Matthias Klotz seit dem 17. Jahr­
hundert über die Grenzen des Lan­
des hinaus verbreitet hatte. 

Wenngleich die Bilderweit der 
Holzschnitzer der Berggemeinde 
durch religiöse Themen, wie sie 
die Kirche und die Lüftlmalereien 
an den Häusern boten , geprägt 
wurde, so griffen sie auch weltli­
che Motive auf. Stellvertretend für 
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ein solches steht das des pflü­
gende Bauern , den der 1915 in 
Mittenwald geborene Franz Wörnle 
in seinen jungen Jahren schnitzte. 

Bei dem den Sammlungen zur 
Volkskunde des Germanischen Na­
tionalmuseums geschenkten "pflü­
genden Bauern" (BA 3171 ; H 39 
cm, B 90 cm, T 16,5 cm) handelt 
es sich um eine aus vier Stücken 
Lindenholz zusammengeleimte 
Plastik. Der Holzschnitzer Franz 
Wörnle »signierte" sie mittels eines 
Stempels unter dem Sockel. Die­
ser stellt zugleich einen aufgewor­
fenen Acker dar. Links wird man ei­
nes sich vorbeugenden, gegen ei­
nen Pflug stemmenden Bauern an­
sichtig. Auffällig sind seine mar­
kanten , sehr kantigen Gesichts­
züge, wobei die Lippen rot und die 
Wangen rosa bemalt sind. Beklei­
det ist der Landmann mit einem 
Schlapphut, einem Hemd mit auf­
gekrempelten Ärmeln - die so die 
durch Arbeit muskulös geworde­
nen Arme zum Vorschein bringen 
-, einer in schwere Stiefel gesteck­
ten , faltenwerfenden Hose. Am 
Hosenbund ist ferner ein Säetuch 
befestigt. Seine Kleidung ist keine 
ortsgebundene Tracht, sondern 
das allgemeine, bäuerliche Ko­
stüm. 

Die von dem Bauern aufgewen­
dete Kraft drückt sich besonders 
in der Beinstellung aus. Versinkt 
das rechte Bein bis zum Knöchel 
im Acker, so stößt er sich mit dem 
linken angewinkelten Bein ab. 
Seine Hände umfassen den Pflug, 
der von einem Kaltblüter gezogen 
wird. Dieser trägt um den Hals ein 

Kummet, an dem das Zugseil be­
fest igt ist, und um das Maul das 
Zaumzeug. Der Gaul neigt seinen 
Kopf nach unten und richtet ihn 
zugleich gegen den Betrachter, 
der so der ausgeprägten Mähne 
gewahr wird. Nüstern und Augen­
höhlen sind mit schwarzer Wasser­
farbe versehen. 

Die Monumentalität, die dieser 
Kleinplastik innewohnt, drückt 
Kraft - insbesondere Arbeitskraft 
- und Gesundheit aus und erhebt 
den mit seinen Händen Tätigen 
zum "Helden" . Die bewußt an der 
Arbeit stehengelassenen Grate ver­
leihen der ganzen Schnitzerei ei­
nen kantigen und zugleich einen 
an expressionistische Werke erin­
nernden Charakter. Mit diesem 
künstlerischen Ausdrucksmittel 
wie auch mit der Thematik ist der 
junge Holzschnitzer, der 1933 die 
Holzschnitzschule in Partenkir­
chen absolvierte, wohl eben dort 
bekannt gemacht worden. 

Das Thema des ••pflügenden 
Bauern" war vor allem in der zwei­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
u.a. durch die Physiokraten wie­
derentdeckt worden. ln ihren Wirt­
schaftstheorien galten die in der 
Landwirtschaft Beschäftigten als 
die einzige wirtschaftlich produk­
tive Klasse der Bevölkerung. Ein 
Anhänger dieser Lehre war bei­
spielsweise Kaiser Joseph II., der 
1769 sogar selbst einen Pflug be­
diente. Diese Szene wurde in ei­
nem Kupferstich festgehalten und 
erlangte so eine gewisse Populari­
tät. Im 19. Jahrhundert erschie­
nene Bilderbogen mit Ständedar-
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stellungen und Lithographien zeig­
ten ebenso den pflügenden Bau­
ern. 

Im Rahmen der sich um 1900 
ausbreitenden Heimatkunstbewe­
gung fanden das Motiv und wei­
tere Szenen aus dem Landleben 
mit verwandelter ideologischer Un­
termauerung erneut Anhänger un­
ter den bildenden Künstlern. Ein 
Teil von ihnen betrachtete den 
Bauern als Erhalter und Ernährer 
des Volkes und so sah der Natura­
list Wilhelm Arent die Scholle als 
das Ideal der Kunst (1897) und für 
den Kulturschriftsteller Heinrich 
Pudor waren Arbeiten aus Holz 
schlechthin »deutsch-volkstüm­
lich« (1903). Vor allem die Expres-
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mehr die Produktion nach ökono­
mischen Gesetzen auszurichten. 
Eine Käufergruppe für derartige 
Schnitzereien stellten in den 30er 
Jahren vor allem die mittleren so­
zialen Schichten dar, deren finan­
zielle Lage sich in diesem Jahr­
zehnt konsolidiert hatte und die 
Reisen unternehmen konnten. Viel­
fach gehörten sie dem städtischen 
Umfeld an , in dem derartige Er­
zeugnisse, wie der »pflügende 
Bauer«, eine Gegenweit zu ihrer 
von Unrast und Geschäftigkeit ge­
prägten Arbeitswelt boten. Ferner 
baute die politische Propaganda 
in Deutschland, die im dritten Jahr­
zehnt für einen Krieg aufrüstete 
und eine importunabhängige Wirt-

»Pflügender Bauer" 
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Landmannes erwarb. Wenn die 
Schnitzerei auch nicht auf Natur­
studien ihres Herstellers beruht ha­
ben wird, da ihm sicher Gemälde­
reproduktionen, Fotografien, Bil­
derbogen etc. zugänglich waren, 
so war es für die rheinischen Touri­
sten dennoch ein individuelles Rei­
seandenken. Aufgrund des per­
sönlichen Kontaktes, den die Käu­
fer zu dem Schnitzer gehabt ha­
ben , verliert dieses monumentale 
Andenken die Anonymität anderer, 
auf dem Markt angebotener Sou­
venirs. Zudem mag bei einem der­
artigen Kauf eine soziale Kompo­
nente eine Rolle gespielt haben, 
sah der Tourist doch, wer sein 
Geld erhielt. 

von dem Holzschnitzer Franz Wörnle, Mittenwald 
(lnv.Nr. BA 3171) 

sienisten nahmen sich Themen 
aus der ländlichen Arbeitswelt an, 
da für sie die Industrialisierung 
und damit einhergehende Techni­
sierung der Weit ein Schreckge­
spenst war, obwohl auch die bäu­
erliche Arbeit inzwischen teilweise 
mechanisiert war. 

Daß der in Mittenwald schaf­
fende Franz Wörnle sich ent­
schied, einen "pflügenden Bau­
ern« zu schnitzen , hatte wohl eine 
Ursache darin, daß er für einen 
potentiellen Abnehmerkreis produ­
zierte. Es galt hier weniger Kunst 
für Kenner zu erzeugen als viel-

schaft erstrebte, ein neues Bild 
vom Bauern auf, das dessen Wich­
tigkeit betonte. 

Obgleich man schon in den 20er 
Jahren von einerneuen Wertschät­
zung des Handwerks sprach, so 
konnte man mit ihr besonders bei 
dem bergwandernden und ja 
selbst handwerklich tätigen Zahn­
arzt und seiner an kunstgewerbli­
chen Gegenständen interessierten 
Frau rechnen. Die Frau war es 
dann auch, die zur Erinnerung an 
schöne Urlaubstage, fernab ihrer 
Alltags- und Arbeitswelt, die Klein­
plastik eines hart arbeitenden 

Präsentiert wurde die per Bahn 
versandte Schnitzerei von 1937 
bis zum Tode ihres Besitzers 1990 
auf dem aus kaukasischem Nuß­
holz gearbeiteten Bücherschrank 
im Neo-Renaissance-Stil im Her­
renzimmer. Es war bis 1959 mit 
dem Eßzimmer verbunden und 
nach erfolgtem Umzug Teil des of­
fenen Raumes, der aus Wohn-, 
Eß- und Herrenzimmer bestand. 
Folglich war der »pflügende 
Bauer« für alle Besucher der Fami­
lie sichtbar. 

C/audia Seiheim 
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Während Lucie Schauer in einem 
Katalog des Neuen Berliner Kunst­
vereins im Jahre 1978 von einem 
"grandiosen Aufschwung« des De­
signs von Schallplattenhüllen im 
Laufe der sechziger und siebziger 
Jahre sprach und darin den Anlaß 
zu einer Ausstellung gegeben sah, 
begründet sich heute die Samm­
lungswürdigkeit dieser Verpak­
kungsform in dem durch die Ein­
führung der CD verursachten 
Rückgang und dem auf Dauer ab­
sehbaren Verschwinden der soge­
nannten Platten-Cover vom Markt. 
So hat die Abteilung für Design 
des Germanischen Nationalmu­
seums im letzten Jahr damit be­
gonnen, diese Objekte der Alltags­
kultur zu sammeln. Über Spenden 
würden wir uns auch in Zukunft 
sehr freuen. 

Die Schallplatte wurde 1895 von 
Emil Berliner erfunden. Papierum­
schläge, deren Aufgabe aus­
schließlich darin bestand, die Plat­
ten zu schützen, gab es erst ab 
1910. Auch mit der Entwicklung 
der Langspielplatte durch Peter 
Goldmark im Jahre 1948 waren 
die Zeiten der künstlerischen Aus­
stattung von Schallplattenhüllen 
noch lange nicht angebrochen. 
Wie Werbephotographie und -gra­
phik in dieser Hinsicht noch vor ih­
rem Durchbruch standen, so hat­
ten die Werbestrategen beim Co­
ver-Design noch nicht dessen 
kaufanreizende Wirkung entdeckt. 
Erst Anfang der sechziger Jahre 
beginnt die Geschichte des künst­
lerisch gestalteten Platten-Covers. 
Eine Untersuchung der Bildweit 
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COVER-DESIGN 
Was man Schallplatten ansieht 

dieser Verpackungsform ist vor al­
lem bei Pop-, Rock- und Jazz­
Platten ergiebig, während bei klas­
sischer Musik die Hüllengestal­
tung meistens durch Landschaf­
ten, Bau- und Kunstwerke oder 
Abbildungen der Interpreten ge­
leistet wird. 

Ohne an dieser Stelle eine Auf­
zählung bedeutender Cover lei­
sten zu können, seien zwei aus 
der Frühzeit ihrer Entwicklung ge­
nannt. Wie kaum anders zu erwar­
ten, begegnet man gleich den 
Beatles und den Rolling Stones. 
Stellvertretend sei von den erste­
ren das »Weiße Album« von 1968 
- analog zu Robert Rauschenber­
gars >>White Painting« von 1951 -
und die für die Stones 1971 von 
Andy Warhol entworfene Jeans­
Hose mit zu öffnendem Reißver­
schluß herausgestellt. 

Auf anderen Schallplattenhüllen 
wurden, mannigfach gekoppelt 
und in endlosen Variationen und 
Mixturen verschlungen, auch 
Kunstmittel des Kinofilms, Kunst­
richtungen verschiedener Epo­
chen - darunter vor allem der Sur­
realismus - Errungenschaften der 
Werbephotographie, Science Fic­
tion und traum- bzw. märchen­
hafte Phantasien verwendet. Hier­
bei fällt vor allem der hohe Signal­
wert der Platten-Cover auf. ln den 
achtziger Jahren wurde dieser vor-
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nehmlich durch eine Abbildung 
des Ensembles oder des Interpre­
ten erreicht, wobei die Abbildung 
von der reinen Ablichtung bis zur 
Entstehung von Traumwelten, 
etwa bei dem Musiker Prince, ge­
hen konnte. 

ln vielen Fällen besteht ein direk­
ter Bezug zwischen dem auf dem 
Cover Wiedergegebenen und der 
dahinterstehenden Band bzw. de­
ren Musik. Beispielhaft sei eine 
Platte der Jazzmusikerinnen Maria 
J6ao und Aki Takase genannt, die 
aus der Vielzahl der Schallplatten­
hüllen, die sich in der Design-Ab­
teilung des Germanischen Natio­
nalmuseums befinden, ausgewählt 
wurde. Die rotgrundige Vorderseite 
des Covers wird oben von zwei 
Balken überschnitten, die Weiß für 
den Schriftzug Maria J6ao und 
Schwarz für den Schriftzug Aki Ta­
kase unterlegt sind. Die restliche 
Fläche ist durch schwarze Eßstäb­
chen, die einen kleinen weißen 
Fisch halten und ihm zwei Töne 
entlocken, gestaltet. Die Farbe 
Weiß und der Fisch stehen für die 
portugiesische Vokalistin . Maria 
J6ao; die Farbe Schwarz und die 
Eßstäbchen für die japanische Pia­
nistin Aki Takase. So werden die 
jeweilige Nationalität der Künstle­
rinnen und ihre musikalische Rol­
lenverteilung symbolhaft darge­
stellt. Diese Plattenhülle von 1987 
entstammt bereits der Spätphase 
des Cover-Designs, welches mit 
der Durchsatzung des CD in naher 
Zukunft wohl Geschichte sein 
wird. 

Annegret Winter 


